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Von Josef Ertl

Berlin/Linz. Vor rund 20 Jahren
hat die Raiffeisenlandesbank
Oberösterreich mit Sitz in Linz mit
der Gründung einer Niederlassung
in Passau ihre Expansion nach
Süddeutschland gestartet. Nun,
nachdem sie hier zehn Bankfilia-
len hat, plant sie offensichtlich ei-
ne Ausweitung ihrer Geschäfte auf
weitere Teile Deutschlands.

„Wir überlegen vor allem auf-
grund erfolgreicher Immobilien-
projekte, dass wir unsere Aktivitä-
ten in Deutschland über den süd-
deutschen Raum hinaus erwei-
tern“, sagte Heinrich Schaller, der
seit 1. April in der Nachfolge von
Ludwig Scharinger (69) General-
direktor der Raiffeisenlandesbank
(RLB) Oberösterreich ist, auf einer
Veranstaltung des RLB-Wirt-
schaftsforums in Berlin. Wie RLB-
Pressechef Harald Wetzelsberger
ergänzte, sei die RLB aber noch in
der „Findungsphase.“ Auf Nach-
frage der PNP meinte er, es sei
„nichts ausgeschlossen“, auch
nicht die Gründung neuer Nieder-
lassungen in Deutschland über
Süddeutschland hinaus.

Deutschland sei die Konjunk-
tur-Lokomotive in Europa. Die

Raiffeisenlandesbank OÖ bald in Gesamtdeutschland aktiv?
Raiffeisenlandesbank sehe hier
weiteres Wachstumspotenzial.

In Süddeutschland habe die
RLB ihre Stellung mit der Eröff-
nung von weiteren Niederlassun-
gen in Augsburg und Ingolstadt
vor wenigen Wochen „gerade erst“
gestärkt. Damit habe die RLB nun
in Süddeutschland zehn Bankfilia-
len (u.a. auch in Passau, Landshut
und Regensburg) mit rund 250 Mit-
arbeitern, die 12 700 Kunden be-
treuten. 2011 sei damit ein Ge-
schäftsvolumen von 7,75 Milliar-
den Euro erreicht worden.

Insgesamt kam die Raiffeisen-
landesbank Oberösterreich 2011
auf eine Bilanzsumme von 31,8
Milliarden Euro. Sie war Ende
2011 mit 20 Bankstellen in drei
Ländern mit 3240 Mitarbeitern
vertreten, und wies 525 Beteiligun-
gen aus. Die RLB OÖ sei nicht nur
stärkste Regionalbank Oberöster-
reichs, sie schafft laut Wetzelsber-
ger auch den Spagat zwischen re-
gionaler Verankerung und interna-
tionaler Betreuung der Kunden.

In Berlin war das Wirtschaftsfo-
rum der RLB Oberösterreich, um
dort mit Wolfgang Franz, Volks-
wirtschaftsprofessor in Mannheim
und Vorsitzender des Sachverstän-
digenrates der Regierung zur Be-

gutachtung der gesamtwirtschaftli-
chen Entwicklung, sowie Dieter
Hundt, dem Präsidenten der deut-
schen Arbeitgeberverbände, zu-
sammen zu treffen. Diskutiert wur-
de dabei vor allem zum Thema Eu-
ro-Rettung.

Wolfgang Franz erteilte dabei
schuldenfinanzierten Konjunktur-
programmen eine deutliche Absa-

ge. „Aus deutscher Sicht kommt
das nicht in Frage. Wenn Frank-
reich das will, ist das seine Sache“,
sagte Franz. Auch Deutschland sei
für Wachstum, verstehe aber dar-
unter etwas anderes. So zum Bei-
spiel die Förderung von Bildung
und eine Reform der Steuersyste-
me und der sozialen Sicherung.

Ähnlich argumentierte Arbeit-

geberpräsident Dieter Hundt. „Na-
türlich ist Wachstum unerlässlich.
Wachstum ist aber weniger eine
Frage des Geldes als der Struktu-
ren. Nur ausreichend flexible Ar-
beitsmärkte können Beschäfti-
gung schaffen. Zuerst müssen
Strukturreformen durchgeführt
werden, erst nachher kann über
Investitionen geredet werden.“ An
einer konsequenten Sanierung der
Staatshaushalte führe kein Weg
vorbei, so Hundt.

Sowohl Franz als auch Hundt
plädieren für den Verbleib Grie-
chenlands im Euro-Raum. Jede
Maßnahme sei teuer und risiko-
reich, „wir haben nur die Wahl zwi-
schen Pest und Cholera“ (Franz).
„Nehmen wir die Cholera, denn da
gibt es die besseren Überlebens-
chancen.“ Ebenfalls für einen Ver-
bleib Griechenlands in der Euro-
zone sprach sich der österreichi-
sche Wirtschaftskammerpräsident
Christoph Leitl, der zugleich Präsi-
dent des Raiffeisen-Wirtschaftsfo-
rums ist, aus. Er trat auch für Euro-
bonds mit differenzierten Zinsen
für die einzelnen Länder ein. Da-
gegen lehnte Franz die Ausgabe
von Eurobonds ebenso ab wie den
weiteren Ankauf von Staatsanlei-
hen durch die Europäische Zen-

Generaldirektor Schaller: „Überlegen Ausweitung der Aktivitäten über Süddeutschland hinaus“ − Treffen in Berlin mit Dieter Hundt und Wolfgang Franz
tralbank und die weitere Erhö-
hung der Brandmauern der Schul-
denschirme. Stattdessen schlug er
die Installierung eines Schuldentil-
gungspaktes und eines europäi-
schen Schuldentilgungsfonds vor.

Für diesen Fonds, in den jene
Schulden eingebracht werden
könnten, die 60 Prozent des Brut-
toinlandsprodukts übersteigen,
sollten folgende Bedingungen gel-
ten: 1. Jedes Land muss eine natio-
nale Schuldenbremse in der Ver-
fassung verankern. 2. Die Tilgung
muss entweder durch neue Steu-
ern oder den Aufschlag auf beste-
hende Steuern erfolgen. Das Geld
wandert in den Schuldentilgungs-
fonds. 3. Das Land muss seine ge-
samten Währungsreserven inklusi-
ve der Goldbestände verpfänden.
Franz: „Ich wäre heilfroh, wenn
wir um diesen Pakt herum kämen.
Aber wir wollen vermeiden, dass
die Europäische Zentralbank in
die Pflicht genommen wird.“

Übrigens: Der Volkswirt rechnet
heuer mit einem Wirtschafts-
wachstum von 0,8 Prozent. „Die
Gefahr, dass wir eine Rezession be-
kommen, ist derzeit nicht erkenn-
bar. Ein bescheidener Optimismus
ist angesagt.“ − je/si

Passauer Unternehmer
Hans Dorn sen. gestorben
Passau. Der Passauer Bauunternehmer Hans
Dorn sen. ist am Samstag im Alter von 90 Jah-
ren plötzlich und unerwartet gestorben, wie
die Familie mitteilte. Seine Baustoff-Firma be-
schäftigte in den 70er-Jahren bis zu 500 Mitar-
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beiter an verschiedenen
Standorten, die größten da-
von in Passau und in Nat-
ternberg. Damals wurden
rund 100 Mio. DM Umsatz
geschrieben. Die Höhen
und Tiefen der Bauwirt-
schaft durchschiffte Dorn
nach Angaben von Wegge-
fährten mit Mut und Loyali-
tät gegenüber seinen Fach-
kräften. Dorn habe es verstanden, gute Leute
um sich zu scharen, und habe sie dann auch an
Erfolgen beteiligt. Die Firma nahm ihren Auf-
schwung mit dem Bau von preiswerten Fertig-
teilen für Wohnungs- und Gewerbebau. 1986
zog sich Hans Dorn aus den Geschäften zu-
rück; später wurde die Firma verkauft. − sah

Informationen über Leben
und Arbeiten im Ausland
Passau. Die Agentur für Arbeit Passau infor-
miert am kommenden Donnerstag, 24. Mai, ab
13 Uhr im Berufsinformationszentrums (BiZ),
Innstraße 30, Raum 107 über das Thema Le-
ben und Arbeiten im Ausland. Eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich. − si

Wacker-Aktionäre kritisieren
„geringe Dividende“
München/Burghausen. Auf der Hauptver-
sammlung der Wacker Chemie AG, die ihren
Sitz in München, aber ihr größtes Werk in
Burghausen (rund 10 000 Mitarbeiter) hat, kri-
tisierten Aktionäre den innerhalb eines Jahres
von 160 auf rund 60 Euro gefallenen Aktien-
kurs. Zudem wurde die im Vergleich zum Vor-
jahr um einen Euro auf 2,20 Euro pro dividen-
denberechtigter Aktie gefallene Dividende
moniert. Wacker hatte 2011 den Konzernum-
satz um gut drei Prozent auf 4,91 Milliarden
Euro steigern können. Das Ergebnis vor Zin-
sen, Steuern und Abschrei-
bungen (EBITDA) hatte
sich 2011 auf 1,1 (Vorjahr
1,19) Mrd Euro belaufen.
Zu Bedenken, das Unter-
nehmen könnte in absehba-
rer Zeit neue Aktien ausge-
ben, sagte Vorstandschef
Dr. Rudolf Staudigl, dafür
gebe es keinen Anlass. Und
ein vermeintlicher Schul-
denstand von 3,6 Milliarden
Euro sei „bei genauem Hinsehen“ die Summe
langfristiger Verpflichtungen, denen 3,4 Milli-
arden in Vermögenswerten entgegenstünden.
Unter anderem habe Wacker Gelder in Aktien
namhafter deutscher Industrieunternehmen −
Dr. Staudigl nannte BMW, BASF oder MAN −
angelegt. Hinsichtlich der aktuellen Entwick-
lung erklärte Staudigl, er rechne nach den Zu-
wächsen bei den Absatzmengen in den ersten
drei Monaten 2012 auch im 2. Quartal mit ei-
ner anhaltend robusten Nachfrage. Er bekräf-
tigte die Prognose für das Gesamtjahr, die ei-
nen Konzernumsatz von rund fünf Milliarden
Euro vorsieht. Das Ergebnis vor Zinsen, Steu-
ern und Abschreibungen (EBITDA) werde vor
allem wegen der zu 2011 niedrigeren Preise für
Polysilicium voraussichtlich aber deutlich un-
ter dem Wert des Jahres 2011 liegen. − pnp

Von Alois Schießl

Freyung. Vor erst zehn Jahren
von Thomas Krenn und Max
Wittenzellner in Waldkirchen
gegründet, hat sich die seit 2007
in Freyung ansässige „Thomas-
Krenn.AG“ laut Vorstand Chris-
toph Maier mittlerweile zum
„größten europäischen Server-
hersteller“ entwickelt − und will
diese Stellung nun mit einer
Neuheit festigen; dem laut Maier
kleinsten Server der Welt, der
auch nur noch 20 Prozent dessen
an Energie verbraucht, was ein
normaler Server bislang ge-
braucht hat.

„Die Energiekosten spielen ei-
ne immer wichtigere Rolle. Sie
auf ein Minimum zu beschrän-
ken, war für uns ein großes Ent-
wicklungsziel“, so Maier. Und es
passe auch zur Grundeinstellung
der Firma, Nachhaltigkeitsa-
spekte in allen Bereichen in den
Fokus zu rücken.

Der neue „Pocket-Server
LES“ der Thomas-Krenn.AG sei
nur 16 Mal 12 Mal 4,5 Zentime-
ter groß und genüge sich mit ei-
nem Stromverbrauch von acht
bis (bei Voll-Last) zwölf Watt.
Zudem arbeite er absolut ge-
räuschfrei und sei in verschiede-
nen Leistungsklassen konfigu-
rierbar. Er solle um die 500 Euro
kosten. Der neue Server eigne
sich vor allem für Softwareent-
wickler, den mobilen Einsatz
und als kleiner Webserver. „Wir
sind zuversichtlich, dass der LES
zu unserem weiteren Wachstum
beiträgt“, so Maier.

Dabei war das Unternehmen

bereits in den vergangenen Jah-
ren stark gewachsen und hat ei-
genen Angaben nach den Um-
satz von zehn Millionen Euro im
Jahr 2005 auf 19 Millionen Euro
2010 gesteigert. „Und im vergan-
genen Jahr haben wir um weitere
drei Millionen auf 22 Millionen
Euro zugelegt“, freut sich der
Vorstand. Um rund zehn Pro-
zent sei auch die Mitarbeiterzahl
auf heute rund 100 Beschäftigte
angehoben worden.

Das Unternehmen, bei dem
seit Herbst 2011 der deutsch-
schweizerische Finanzinvestor
Ventizz Capital Fund IV L.P
Mehrheitseigentümer ist (Maier:

„das brauchten
wir zur Realisie-
rung unserer
Wachstumszie-
le“) plant eine
Standorterwei-
terung und Neu-
einstellungen.

Wie aber konnte der „David“
aus dem Bayerischen Wald in
nur zehn Jahren sozusagen zum
Goliath für Server werden?
Christoph Maier dazu: „Wir ha-
ben uns auf die Nische individu-
elle und hochwertige Server- und
Systemlösungen konzentriert.
Alle Server werden aus hochwer-
tigen Komponenten am Stand-

ort in Freyung entwickelt, gefer-
tigt und im eigenen Labor getes-
tet.“ 50 Prozent der Beschäftig-
ten seien Techniker. Da könnten
Kundenwünsche schnell in Pro-
dukte umgesetzt werden. Und
damit dies auch in Zukunft mög-
lich sei, bilde die Firma in hohem
Maße aus; jeder fünfte Mitarbei-
ter sei ein Auszubildender. Ein

Server-David aus dem Bayerwald nun Goliath
Thomas-Krenn.AG „ist größter europäischer Serverhersteller“ − Vorstellung des „kleinsten Servers der Welt“

weiterer Erfolgsgrund sei ein um-
fassender Service, der u.a. auch
Hilfe beim Aufbau einer neuen
IT-Infrastruktur umfasse.

Im Laufe der Jahre habe Tho-
mas Krenn außerdem ein System
entwickelt, mit dem die gesamte
Waren- und Informationslogis-
tik optimiert abgewickelt wer-
den könne. „Damit sind wir auch
in der Lage, 98 Prozent aller Ser-
ver- und Systemlösungen inner-
halb von 24 Stunden auszulie-
fern. Diese sind individuell kon-
figuriert und maßgeschneidert
auf die Bedürfnisse der Kunden
abgestimmt“, so Maier. Die Fir-
ma betreibe zudem einen der mo-
dernsten Online-Shops in Euro-
pa.

„Besonders stolz“ sei man auf
die Partnerschaft mit Microsoft:
seit Oktober 2011 sei die Tho-
mas-Krenn.AG offizieller OEM-
Partner (Original Equipment
Manufacturer) des Softwarerie-
sen. Und − Information für die
Profis − seit sechs Jahren sei man
zudem als Hosting-Provider am
Markt und seit Januar 2012
vCloud Powered zertifiziert. Gut
für das Freyunger Unternehmen
sei zudem, dass es mit dem IT-
Campus der Hochschule Deg-
gendorf und anderen regionalen
Unternehmen eng zusammen ar-
beite.

Die Entwicklung der relativ
kleinen IT-Firma aus dem Bayer-
wald hat im übrigen auch dem
Freistaat Bayern imponiert. So
zeichnete 2010 Wirtschaftsmi-
nister Martin Zeil die Thomas-
Krenn.AG mit dem Bayerischen
Qualitätspreis aus.

Bad Griesbach. Am kommen-
den Donnerstag veranstaltet
Thomas Ecker, Chef der Firma
Ecker Mittelstandsberatung, im
österreichischen Stift Reichers-
berg das 8. Forum Mittelstand
Grenzenlos mit Unternehmern
aus Ostbayern und Oberöster-
reich. Im Vorfeld unterhielt sich
die PNP mit Ecker.

Die Veranstaltung steht unter
dem Motto: Gegeneinander,
miteinander, füreinander. Auf
was wollen sie damit hinaus?

Thomas Ecker: In Unternehmen
und bei ihren Mitarbeitern gibt es
nicht nur sonnige Zeiten, son-
dern auch kritische Situationen.
Es ist daher die schwierige Aufga-
be der Geschäftsleitung, der Vor-
gesetzten, der Teamleiter und je-
des einzelnen, Gegensätze aufzu-
lösen und ein Klima des Mit- und
Füreinander zu schaffen. Das
schließt auch klare Ansagen
nicht aus. Unser Forum will hier
Hilfestellung geben.

Wie haben sich in den acht Jah-
ren, seitdem Sie das Mittel-

„Betriebe müssen Fachkräftemangel offensiv begegnen“
standsforum durchführen, die
Fragestellungen in der Wirt-
schaft geändert?

Ecker: Vor acht Jahren stand das
Thema „Netzwerken“ im Mittel-
punkt, vor fünf Jahren waren es
finanzielle Fragen. Heute ist es
das Thema Mangel an Fachkräf-
ten und guten Lehrlingen. Dies
verhindert oder behindert oft-
mals schon ein mögliches noch
größeres Wachstum.

Wie können Firmen diese aktu-
ellen Herausforderungen am
besten meistern?

Ecker: Hier ist ein ganzes Bündel
von Maßnahmen notwendig.
Und das betrifft nicht nur Unter-
nehmen, sondern die gesamte
Gesellschaft. Wer in allen Bran-
chen gute und motivierte Mitar-
beiter will, muss auch als Konsu-
ment bereit sein, für gute Leistun-
gen einen guten Lohn zu zahlen.
Ein gnadenloser Preiskampf
drückt die Löhne und damit auch
den Anreiz von jungen, leistungs-
bereiten Menschen, in davon be-

sonders betroffenen Berufen tä-
tig zu werden.

Und zu was raten Sie den Ar-
beitgebern?

Ecker: Der Lohn ist bei der Fra-
ge, künftig ausreichendes Fach-
personal zu haben, nicht alles,
aber wichtig. Nicht selten wurde
in Unternehmen das Personal
nur als Kostenfaktor gesehen.
Dabei hängt an ihm sehr viel. In
den Firmen sollte man anstatt
Personalkosten deshalb den Be-

griff Investition in Mitarbeiter
einführen. Denn es ist klar: Wer
beste Leistung will, muss inves-
tieren − auch in Mitarbeiter...

Und das umfasst nicht nur den
Lohn?

Ecker: Nein. Gute Leute gehen
zu den Firmen, die gute Perspek-
tiven bieten. Dafür braucht es
entsprechende Personal-Ent-
wicklungspläne. Die Wissens-
mehrung, die vor Aufstiegen
steht, nutzt ja auch dem Unter-
nehmen selber.

Gerade ehrgeizige junge Men-
schen wollen bevorzugt zu gro-
ßen Firmen. Wie sollte hier der
Mittelstand reagieren?

Ecker: Er sollte dringend was in
Sachen Imagebildung tun − und
mehr auf sich aufmerksam ma-
chen. Dafür muss die Zusam-
menarbeit mit Schulen und
Hochschulen intensiviert, die
Pressearbeit verstärkt und die
Präsenz in der Öffentlichkeit er-
höht werden. Und: Eigene Mitar-
beiter sind die besten Imageträ-
ger, wenn sie von ihrer Firma ent-

sprechend behandelt werden.
Auch sollten die Betriebe ihre
Netzwerke untereinander inten-
sivieren. Um ältere, erfahrene
Mitarbeiter länger im Unterneh-
men zu halten, sollten neue Ar-
beitsmodelle erarbeitet und Ar-
beitsplätze geschaffen werden,
die auch für diese geeignet sind.
Die Betriebe müssen Fachkräfte-
mangel und demografischer Ent-
wicklung offensiv begegnen.

Auf was sollte außer dem Fach-
kräfteproblem noch geachtet
werden?

Ecker: Dem Wirtschaftshoch
wird auch wieder ein Tief folgen.
Deshalb ist es ratsam, den Auf-
schwung zur Stärkung des Eigen-
kapitals zu nutzen und für nicht
so gute Zeiten vorzusorgen. Die
Profitabilität zu erhöhen, dafür
gibt es viele Möglichkeiten. Eine
ist auch, Fördermittel explizit zu
nutzen.

Das Interview führte Alois
Schießl.

Mittelstands-Berater Thomas Ecker fordert Maßnahmen zur Imagebildung − „Auch Gesellschaft muss umdenken“

Diskutierten in Berlin über die Eurokrise (v.l.): Christoph Leitl, Präsident
der österreichischen Wirtschaftskammer, Heinrich Schaller, Chef der RLB
Oberösterreich, der deutsche Wirtschaftsweise Wolfgang Franz sowie der
deutsche Arbeitgeberpräsident Dieter Hundt. − Foto: Ertl

Hans Dorn sen.

Dr. Rudolf
Staudigl

Mit einer Größe von 16 x 12 x 4,5 Zentimetern ist
dieser Server nach Firmenangaben der kleinste
der Welt.

Sie sind für die Entwicklung der Thomas-Krenn.AG
maßgeblich verantwortlich (v.l.): Die Gründer Tho-
mas Krenn und Max Wittenzellner sowie Firmen-Vor-
stand Christoph Maier. − Fotos: krenn.ag

Thomas Ecker. − Foto: eck


